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Neben den vielen Nostalgi-
schen Buden, an denen altes
Handwerk wie zu Laves-Zei-
ten gezeigt wird, und den ku-
linarischen Köstlichkeiten ist
mit einer Hüpfburg, sowie ei-
nem nostalgischen Karussell
auch für die kleinsten Besu-
cher gesorgt. Das THW ist
wieder mit besonderen At-

traktionen dabei: Für Wage-
mutige gibt es eine Flussüber-
querung auf Seilen mit einem
Haltegurt, für die Kleinen ei-
ne Rutsche an Land. Das
Fest-Programm findet von 11
bis 20.00 Uhr statt.

Nach dem großen Erfolg des
Brückenfestes im vergange-
nen Jahr haben die Innerste-
Anrainergemeinden Itzum,
Egenstedt, Groß Düngen,
Klein Düngen, Hockeln, Li-
stringen, Heinde und Lech-
stedt ihr Ziel erreicht: Die
langersehnte Laves-Brücke
konnte realisiert werden.
Dieses Ereignis soll mit ei-
nem bunten Brückenfest
„Ein Tal im Fluss“ am Ufer
der Innerste zwischen Egen-
stedt und Groß Düngen un-
terhalb des Gutes Walshau-
sen am morgigen Sonnabend,
10. September, ab 11 Uhr ge-

feiert werden. Ein Höhe-
punkt des unterhaltsamen
Programms ist dabei natür-
lich die feierliche Einwei-
hung und Übergabe der La-
ves-Brücke um 14 Uhr, die
Laves „persönlich“ in Ge-
stalt von Schauspieler Bernd
Verfürth vornehmen wird.
Im Juni 2004 hatte das au-
ßergewöhnliche ehrenamtli-
che Engagement von Verei-
nen und Verbänden der acht
Gemeinden - unterstützt von
der Bundeswehr mit dem
Bau einer Panzerbrücke und
dem Technischen Hilfswerke
mit dem Bau einer Hänge-

brücke - bei dem gemeinsa-
men Brückenfest auch die
letzten Zweifler überzeugt,
den Brückenwunsch der Be-
völkerung im Mittleren In-
nerstetal zu unterstützen.
Angeschoben hatte im Jahr
2000 der Groß Düngener
Kunsthandwerkliche Weih-
nachtsmarkt das Brücken-
projekt im Rahmen seines
20-jährigen Bestehens. Seit-
dem konnte die große Publi-
city des überregional be-
kannten Marktes als Werbe-
träger genutzt werden. Vor
mehr als 40 Jahren war die
häufig genutzte Innerstebrü-
cke den Fluten zum Opfer
gefallen. Seit Jahren hatten
die Bewohner im Mittleren
Innerstetal immer wieder
den Wunsch geäußert, die für
die Naherholung verloren ge-
gangene Flussüberquerung
wieder neu zu errichten. Die
Verwirklichung war stets an
der Finanzierung gescheitert. 
Das diesjährige Brückenfest
soll in erster Linie auch an
den Hofbaumeister Georg

Ludwig Friedrich Laves
(1788-1864) erinnern; die
Brücke wird nach seinen
Plänen mit dem speziellen
„Lavesbalken“ gebaut. Mit
einer Spannweite von 22 Me-
tern wird es die bisher größte
Holzbrücke mit dem so ge-
nannten Fischbauch (Laves-
balken) werden. Das Fest soll
u.a. dazu dienen, Laves als
Baumeister und seine Zeit
den Besuchern etwas näher
zu bringen. Laves hat sich in
keinem ländlichen Raum so
intensiv mit seinen klassizis-
tischen Bauwerken niederge-
lassen wie im Mittleren In-
nerstetal. Geführte Laves-
Wanderungen zu Fuß und
per Fahrrad durch das In-
nerstetal, sowie eine Laves-
Dokumentation auf Lein-
wand im Festzelt werden ei-
nen Einblick in das Wirken
des Baumeisters im Innerste-
tal geben. Das interessante
Programm auf dem Festplatz
an der Innerste verspricht
den Besuchern ein unver-
gessliches Erlebnis.

Die „Laves-Brücke“ wird eingeweiht

Das Festprogramm
11.00 Uhr: ökumenischer Gottesdienst im Zelt

12.00 Uhr: Laves-Dokumentation auf Leinwand im Zelt 

12.15 Uhr: Blaskapelle Egenstedt

13.00 Uhr: „Auf Laves Spuren“ Laves-Dokumentation
auf Leinwand im Zelt

13.15 Uhr: Spielmannszug Groß Düngen

14.00 Uhr : Einweihung der Laves-Brücke 
• „Laves“ (Bernd Verfürth) übergibt die Brücke
• Begrüßung der Gäste durch Vertreter/in der acht Ge-
meinden und Bürgermeister Erich Schaper

• Grußworte

15.00 Uhr: „Auf Laves Spuren” Laves-Dokumentation
auf Leinwand im Zelt

15.30 - 17.30 Uhr: Polizeiorchester Niedersachsen

17.30 Uhr: „Auf Laves Spuren” Laves-Dokumentation
auf Leinwand im Zelt

Die Blaskapelle Egenstedt spielt um 12.15 Uhr.

Wird am Sonnabend im Rahmen des Brückenfestes eingeweiht: Die neue Laves-Brücke.

Besucher können auf ganz
unterschiedlichen Wegen das
Brückenfest erreichen. Hier
die Möglichkeiten:
1. Mit Deutscher Bahn und
Eurobahn geht es bis Groß
Düngen und von dort mit
dem historischen „Adlerzug“
zum Festplatz. Für den
Transport von Rollstuhlfah-
rern ist übrigens auch
gesorgt. Rollstuhlfahrer, die
vom Bahnhof Groß Düngen
zum Festplatz gebracht wer-
den möchten, melden sich
bitte bei Andreas
Schnurbusch unter Telefon
0172/ 9401090.
2. Fußgänger und Radler er-

reichen den Festplatz von
Itzum aus über den Innerste-
damm. 
3. Für Autofahrer stehen in
Groß Düngen ausgeschilder-
te Parkplätze zur Verfügung.
4. Die Radtour des ADFC zum
Brückenfest führt mit einem
Kulturkenner auf den Spuren
Laves über die neue Lavesbrü-
cke nach Derneburg. Auf der
Rückfahrt wird das Brücken-
fest besucht. Die Gesamtstre-
cke beträgt 35 km. Abfahrt:
10.00 Uhr, Parkplatz
Hohnsensee (Herbert Durant,
Tel: 05121-601586).
5. Eine Wanderung zum Brü-
ckenfest beginnt in Derneburg

am Mausoleum. Dort wird
Herr Dr. Struwe einen kleinen
Vortrag über Mausoleum,
Tempel und Glashaus halten.
Danach geht es in
Fahrgemeinschaften mit dem
Auto weiter bis nach Hockeln/
Listringen. Von Hockeln aus
geht die Wanderung rechts der
Innerste über die Heinder
Mühle bis hin zur Lavesbrücke
(Ankunft ca. 14 Uhr).
Treffpunkt: 9.00 Uhr, Derne-
burg, weitere Auskünfte: Frido
Wehrmaker, Tel.:05063-674.

Viele Wege führen zur Brücke

Aktionen auf dem Festplatz

Öffnungszeiten: Mo.–Fr. 10–18 Uhr, 
Samstag 10–16 Uhr

Tel. 0 50 64 / 95 90 30 · Fax 95 90 90
www.akm-oefen.de

Schornsteinbau
Schornsteinsanierung

Tel. 0 50 64 / 95 90-0
Fax 0 50 64 / 95 90 90

Heinder Str. 9A • Groß Düngen

Kamin- und Kachelöfen
Specksteinöfen

Täglich ab 16.00 Uhr geöffnet, Samstag und Sonntag
ab 11.00 Uhr Mittagstisch – Donnerstag Ruhetag –
Itzumer Hauptstraße 15, 31141 Hildesheim/Itzum

Telefon (0 50 64) 93 96-0 · Fax (0 50 64) 93 96-13 · www.itzumerpass.de

Am Radweg zwischen
Marienburg und Lavesbrücke

freuen wir uns auf Ihren Besuch!

★★★ Hotel & Gasthaus

„Itzumer Paß“
Inhaber: Fritz Bruns

Zum Brückenfest
verwöhnen wir Ihren Gaumen

mit gutem dt. Wein, Sekt,
Federweißen und Zwiebelkuchen.

Besuchen Sie unseren Stand –
wir freuen uns auf Sie.

Hildesheimer Str. 30
31162 Groß Düngen

Telefon (0 50 64) 95 16 33

Wir wünschen allen
viel Spaß beim 

Brückenfest!

Wir wünschen allen
viel Spaß beim 

Brückenfest!

H I E R :
Ihr Gerstenberg +
Bernward-Team
Oberstraße 11a
31162 Bad Salzdetfurth
Tel. 0 50 63 / 56 66
Fax 0 50 63 / 56 67

Auf die ersten 10 Fans wartet
eine kleine Überraschung!

Für Frühaufsteher!
Am 1. Oktober 

ab 6 Uhr:

JOANNE K. ROWLING

Harry Potter
und der Halbblutprinz

Kurbetriebsgesellschaft Bad Salzdetfurth mbH
Staatlich anerkanntes Moor- und Soleheilbad
Unterstraße 87    31162 Bad Salzdetfurth

Sole-Frei- und
Hallenbad …

–  Innen- und Außenbecken
–  Therapiesprudelbecken
–  Trockensauna
–  Solarien
–  Mineralsprudelbecken
–  Kneipp-Tretbecken
–  Sonnenterrasse

Mit Natur
natürlich fit

Therapie-Zentrum
für Gesundheit

Therapie-Zentrum
für Gesundheit

Telefon
0 50 63 / 90 00
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(jan) Die Journalistin Sibylle
Herbert hat in der Decius Buch-
handlung aus ihrem Buch „Über-
leben Glücksache“ gelesen. Sie
beschreibt darin den Weg von
Krebspatienten durch den
„Dschungel“ des Gesundheitssys-
tems. 
Zum Beginn der Lesungs-Reihe nach

der Sommerpause bei der Decius-Buch-
handlung, die heute einjährigen Ge-
burtstag im Hohen Weg feiert, gab es
keine Belletristik: Sibylle Herbert be-
richtet in ihrem Buch von ihren Erfah-
rungen als Krebspatientin. Sie stehen
stellvertretend für viele andere Kranke,
die sich ab der Diagnose „Krebs“ auf
den Weg machen, wieder gesund zu wer-
den. Dieser Weg allerdings, so Herberts
Beschreibung, ist geprägt von Missver-
ständnissen und Sprachlosigkeit zwi-
schen Ärzten und Patienten. Die Auto-
rin, die vor drei Jahren an Krebs er-
krankte und deren erfolgreiche Therapie
255 Tage dauerte, hat für ihr Buch 20
Ärzte interviewt und hat so schließlich
Worte gefunden, um die Sprachlosigkeit
zu ergründen. Der Patient habe das Pro-
blem, aufgrund des eigenen Unwissens
den Ärzten zunächst blind vertrauen zu
müssen. Patienten fühlten sich oft als
„Objekt“ – abgefertigt, nicht mit ihren
Ängsten ernst genommen. „Es gibt ein
Gefühl des Kontrollverlusts“, sagt Her-
bert. „Die Patienten geben ihr Leben
aus der Hand, übertragen all ihre Wün-
sche und Hoffnungen auf den Arzt.“ Es
entstehe eine ambivalentes Bild: „Sie
lieben den Arzt, weil er sie retten kann,
und sie hassen ihn, weil er schlechte
Nachrichten überbringt.“
Der Arzt wiederum ist mit Wünschen

und Hoffnungen überfordert – wenn er
sie überhaupt bemerkt. Denn, so Her-
bert, es gibt auch die „Ärzte“-Ebene, die
den Patienten oft verborgen bleibt: Viele
Ärzte fühlten sich als kleines Rädchen
im riesigen Gesundheitsbetrieb, unter
Zeitdruck, ohne die Möglichkeit, in dem
Maße auf Einzelschicksale einzugehen,

das die Patienten verdienten. Junge Ärz-
te würden schlecht bezahlt und verheizt,
seien unzufrieden mit den Strukturen
und dem Massenbetrieb. Der Kosten-
druck in Krankenhäusern führe mitun-
ter zu haarsträubenden Entwicklungen:
Eine Biopsie wird nicht durchgeführt,
weil die Krankenkasse dafür nur 250
Euro bezahlt und diese Summe die Kos-
ten der Untersuchung nicht deckt – eine
spätere Operation, die das Zehnfache

koste, würde sich dann aber rechnen. 
Viele der Zuhörerinnen in Herberts

Lesung nicken häufig mit dem Kopf,
Gespräche im Anschluss zeigen: Sie ha-
ben ganz ähnliche Erfahrungen ge-
macht. Es bleibt: Die Erkenntnis, das
auch Ärzte nur Menschen sind, und dass
gegenseitiges Zuhören und Verstehen
nicht einfach, aber unabdingbar ist,
wenn ein gutes Arzt-Patient-Verhältnis
entstehen soll. 

Ein Gefühl des Kontrollverlusts
Über Patienten und Ärzte: Sibylle Herbert liest aus ihrem Buch „Überleben Glücksache“

(len) „Unser Schick-
sal war so hart, man
könnte einen Film darü-
ber drehen“. Lore und
Rudi Klimke hatten es
wirklich nicht leicht.
Dabei fing alles ganz
romantisch an: Beim
Tanzen auf einem
Schulfest lernten sich
die beiden 1937 in ihrer
gemeinsamen Heimat-
stadt Breslau kennen.
„Meine Schwester hatte
Gott sei Dank aufge-
passt, mit wem ich da
tanzte“, erinnert sich
Lore Klimke. Und so
lernten sich die beiden
jungen Leute lieben und
verlobten sich zu Weih-
nachten 1938.
Doch dann kam der

zweite Weltkrieg: Rudi
Klimke wurde eingezo-
gen, und seine Verlobte
musste schon bald vor
den anrückenden Rus-
sen nach Potsdam flie-
hen. „Das ist heute un-
verstellbar, wie schwer
es damals für uns war“,
denkt sie an die härtes-
ten Jahre ihres Lebens
zurück. Sie wusst noch
nicht einmal, ob ihr Ver-
lobter noch lebte. Doch dann geschah
das Wunder: An einem trostlosen Tag im
Sommer 1945 klopfte ein abgemagerter
Mann an das Tor der jungen Frau und
ihrer Mutter in Potsdam. „Wollt ihr
mich nicht reinlassen?“ bat Rudi Klim-
ke, der als einer der ersten aus der russi-
schen Kriegsgefangenschaft entlassen
worden war. Und nach dreieinhalb Jah-
ren lag sich das junge Paar zum ersten
Mal wieder in den Armen. „Es war wie
ein Wunder“, erinnert sich die Jubilarin,
„die ganze Straße hat mitgeheult.“
Die Hochzeit am 6. September 1945

fiel den Umständen entsprechend be-
scheiden aus: Im einzigen benutzbaren

Standesamt Potsdams gaben sich die
Klimkes das Ja-Wort. Die Gemeinde ließ
zwei Kommissbrote als Hochzeitsge-
schenk springen. 
Und kaum hatten sie geheiratet, da

kamen auch schon die ersten Kinder:
„Wir haben uns von Anfang an vier Kin-
der gewünscht“, erzählt Lore Klimke.
Und ihr Wunsch sollte in Erfüllung ge-
hen: Eine Tochter und drei Söhne beka-
men die Klimkes, die letzten beiden
schon in Hildesheim, wohin sie 1953 zo-
gen. Vater Rudi wurde Abteilungsleiter
bei Blaupunkt, und Mutter Lore arbeite-
te als Erzieherin. Die Familie lebte sich
ein in ihrer neuen Heimat.

Aber die Flüchtlingsgeschichte ließ
Lore Klimke nicht los: Auf 25 Seiten
schrieb sie die Erlebnisse für ihre Toch-
ter und Schwiegertochter auf. Und in
der Theatergruppe „Alt und Jung“, in
der sie zehn Jahre lang spielte, verarbei-
tete sie ihre Erfahrungen aus der Ju-
gendzeit.
Heute wirken die Klimkes zufrieden

in ihrer Wohnung in der Ernst-Ohlmer-
Straße, in der sie schon seit fast fünfzig
Jahren leben. Nur über eines ist die alte
Dame ein bisschen traurig: Das ihre
Kinder ihr nur einen Enkel geschenkt
haben. „Das faule Pack“, sagt Lore
Klimke und schmunzelt.

„Es war wie ein Wunder“
Lore und Rudi Klimke sind seit 60 Jahren verheiratet

Lore und Rudi Klimke feierten ihre Diamanthochzeit. Foto: Jacobsen

Als Brustkrebspatientin fühlte sie sich verloren: Sibylle Herbert. Foto: Hartmann


